1. Akt





1. Szene





Bauer, Stimme der Colesterina





Bühne ist in diffuses Licht getaucht. Es muß der Eindruck entstehen, es wäre Nacht. Langsam und knarzend öffnet sich die Türe und der Geist des Rumpelbauern betritt die Bühne. 





Bauer:	(sieht sich verwundert um, wirkt etwas ängstlich. Er hält sich am Tisch 		fest, betrachtet seine gewohnte Umgebung, schüttelt den Kopf): Ja... 


		ja... jetzt des is guat. I bin ja dahoam... ja, des is ja mei Stubn... mei


		Tisch... mei Ofen... ja und da hinten is ja mei Schrankerl mit ‘m 			Schnaps. - Ja, aber i bin doch tot... i bin doch gstorbn letzte Nacht... 


		was mach i denn dann da?





Es ertönt ein leises Rauschen. In das Rauschen hinein meldet sich die Stimme aus dem Jenseits.





Stimme:	Natürlich bist du tot, Rumpelbauer.





Bauer		(flüchtet veschreckt in die äußerste Ecke der Bühne): Wer... wer... red’t


		denn mit mir?





Stimme:	I red mit dir, Rumpelbauer.





Bauer:	Wer „i“? Wer bist ‘n du? Und wo bist du... zoag di halt!





Stimme:	I bin die Colesterina, die Erleuchtete.





Bauer:	Du waarst mir so a Erleuchtete! Zoag di doch... mit wem red i denn... 


		was geht da überhaupt vor??





Stimme:	Hör zua, Rumpelbauer: Alle Leut habn auf der Erdn a Aufgabe zu erfül-


		len. Du hast dei Aufgab noch net erledigt und deswegen is dir der Ein-		tritt in den ewigen Frieden noch net erlaubt.





Bauer:	A so ein Schmarrn. Mei Aufgab waar no net erfüllt! Dann hätt i ja no net


		sterbn braucha, oder! Ja, wer ordnet denn des eigentlich o bei euch da


		drobn? Wenn i des scho hör: „Erleuchtete!“ So erleuchtet moan i bist 		du aa wieder net.





Stimme:	Rumpelois, reiß di zsamm! In a paar Tag - was hoaßt Tag, in der  Ewig-		keit da gibts koa Zeit - in einem vergleichsweise kurzen Zeitraum werst 		du vor unserm Schöpfer und Richter steh, mei Liaba!





Bauer:	Ja, den möcht i scho kennalerna! Dem hätt i allerhand zum verzähln! 		Warum ers denn ausgerechnet mit mir so schlecht gmoant hat? Mei 		Frau hat er mir gnomma, scho vor 15 Jahr. Meine zwoa Buam hab i 		alloa aufziagn müassn. Letzt’s Jahr hat er mir die ganze Ernte verhagln


		lassn. Ja, mit dem möchert i gern amoi redn, weil dem taat i was ver-		zähln!


Stimme:	Rumpelbauer, i hab dirs scho amoi gsagt, reiß di zsamm und tua was i


		dir sag.





Bauer:	Ja himmelherrgottsakrament.... (er kommt nicht weiter; denn nachdem 		er den Fluch ausgesprochen hat, blitzt und donnert es gewaltig. Er 		zuckt erschrocken zusammen) Aua... aua... aua... hörts halt auf, was


		hab i denn scho wieder gmacht?





Stimme:	Rumpelbauer, laß des Fluacha!





Bauer:	I hab doch gar net gfluacht. Aber man werd doch no amoi seiner Wuat 		Luft macha derfa! Jetzt steh i sauber da, bin net tot und net lebendig.


		Ja, was bin i denn eigentlich?





Stimme:	In kürzester Zeit werdn aa deine Gefühle wia Wuat oder Trauer, Ärger


		und sogar Haß nimmer existiern.





Bauer:	Red net oiwei so gschwolln daher, sag mir liaber was d’ willst von mir 


		oder laß mir mei Ruah.





Stimme:	Himmeldonnerw... hmk... i siehg scho, des werd a schwieriger Fall.


		Warum, frag i mi, muaß ausgerechnet i oiwei die Schwierigen kriagn?





Bauer:	Des is doch mir wurscht. Jetzt amoi ganz was anders: Moanst, daß i no


		a Stamperl Schnaps trinka kannt?





Stimme:	Trinka konnst scho, bloß werst wahrscheinlich nix mehr davon spanna.


		Rumpelbauer, du bist tot!!





Bauer:	Ja aber wenn i hi bin, dann konn i doch net gleichzeitig in meiner Stubn


		sei, du oide Stoilatern... äh...i moan natürlich, du... Erleuchtete! Was 		soll denn jetzt der Kas, sog amoi?





Stimme:	Sei a bisserl vorsichtiger mit deine Ausdrück, gell! Net du, sondern dei


		Geist is in der Stubn!





Bauer:	Aha, mei Geist. Da schau her, jetzt hätt i auf oamoi an Geist! Vor 14 		Tag hat unser Herr Pfarrer no gsagt, daß i a geistloser... a geistloser...


		wia hat er des gnennt... a Leutschinder waar i, a geistloser. Und jetzt


		hätt i auf oamoi an Geist! Ihr richts es euch aa wias es brauchts!





Stimme	(genervt): I habs ja gsagt, des werd schwer werdn.





Bauer:	Jetzt sag halt endlich, was wollts denn von mir?





Stimme	(wieder sehr förmlich): Liaber Rumpelois. I hab dirs ja schon erklärt. A


		jeder Mensch hat auf Erden eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen und du


		hast die deine noch net erfüllt.





Bauer:	So?! Ja, was hab i denn dann no für oane? I hab a braves, recht-			schaffenes Lebn gführt. Hin und wieder vielleicht amoi oan übern Durst 		trunka....





Stimme:	... und den Wiesingerbauern beim Viehhandel ausgschmiert...





Bauer:	Was, des wißts ihr aa? Oh... o... o...!





Stimme:	Wir wissn ois. Im großen Buach der Ewigkeit san alle Ausrutscher auf-


		gschriebn. Aber natürlich aa die guatn Sachn.





Bauer:	Na ja, so schlimm werds bei mir scho net werdn. Also, nacher sag 			scho was i macha soll.





Stimme:	Tja Bauer, im großen und ganzen warst a ganz a anständiger Kerl. Nur


		deine Buam, deine Buam!





Bauer:	Was is denn scho wieder mit dene Hundskrippen? Glei hau i s’ a so 


		umanand! Die san mir no lang net z’ groß, i hab scho vui Kloanere 


		gschlagn.





Stimme:	Du haust überhaupt koan, Rumpelois! Aber deine Buam, deine Buam!


		Nimm nur den Alois: Was hat der odrahte Schlawiner ois ogstellt! Denk 		nur an die Moosschneiderin, des arme Deandl, was er derer otan hat.





Bauer:	Die Fini moanst? A geh, des war doch bloß a so a kloane... a so a 		kloane Liebelei vom Alois. Dem hat doch sie, die Matz, an Kopf ver-		draht.





Stimme:	Wurscht, wia du des nennst oder siehgst. Aber aus dem Kopfverdrahn 		is a neues Lebn entstandn.





Bauer:	Wia, was? Wia soll i des versteh?





Stimme:	Wenn i dirs sag: Aus dem Kopfverdrahn is a neues Lebn entstanden. 		Die Fini hat von dein’m Buam a Töchterl kriagt.





Bauer:	Was?? Was hat die? A Deandl von mein’m Alois? Ja... ja... dann bin i


		ja Opa! Ja warum hat denn mir der siebneckerte Sturkopf des net 			gsagt?





Stimme:	Des is ja des schlimme an dein’m Buam. Er hat dir des verheimlicht. Er


		hat der Moosschneider Fini den Ehestand versprochen, wenn sie net


		ausplaudert, werd der Vater is. Die Fini hat ihr Wort ghaltn, nur dei Bua


		net.





Bauer:	A so a Bazi! Ha, auf den wart i. Die müassn ja sowieso glei aufsteh, 		weil s’ in Stoi nausmüassn. Ja den schlag i ja glei a so her, den Krippe 		den greisligen...





Stimme:	Du konnst doch koan mehr haun, hast denn des noch net gspannt! Du 		bist tot, verstehst Rumpelbauer,  t o t  !!





Bauer:	I bin Opa! Ja Birnbaum und Hollerstaun, muaß ma da z’erst sterbn, daß 		ma sowas erfahrt? - Ja und warum hat er sie dann net gheirat?





Stimme:	Ja des woaß i aa net. Es san ja alle zwoa koane Heiligen, deine Buam.


Bauer:	No  ja, wer is scho a Heiliger. San halt zwoa Buam. So richtige Laus-		buam sans gwesn. Habn ja aa a Zeitlang ohne Muatter aufwachsn 


		müassn. San halt gwachsn wia die Ruabn aufm Acker. Wia des Sprich-


		wort scho sagt: Wia der Acker so die Ruam, wia der Vater so die 			Buam, und Tochter wia die Muatter oder no a größers Luader. - Aber


		a Enkeltochter, die derf er mir net unterschlagn. Naa, des hätt er net


		derfa!





Stimme:	Siehgst es, steckt doch noch a bisserl a Herz und a Gfühl in dir. Sogar


		no a Gerechtigkeit, ha Rumpelbauer?





Bauer:	I war immer a gerechter Mensch. Bloß was hab i jetzt davo?





Stimme:	Noch is net ois verlorn. Rumpelbauer, du hocckst di jetzt hi und 			schreibst a Testament.





Bauer:	I hab gmoant, i bin tot? Da is doch ‘s Testamentmacha nimmer möglich.





Stimme:	Bei uns herobn da is nix unmöglich. Mir macha des scho, daß des 		Testament sei Gütigkeit hat.





Bauer:	Wennst es du sagst! Aber... aber... wia soll i denn des macha?





Stimme:	Du schreibst einfach nei, daß deine Buam, der Alois und der Toni - die 		ja als Alleinerben eingsetzt san - nur unter der Bedingung den Hof und


		des ganze Anwesen, des ja wirklich an saubern Wert hat, kriagn, wenn 


		s’ heiratn.





Bauer:	Was?? Alle zwoa?? Beim Alois siehg i ‘s ja ei, aber beim Toni?





Stimme:	Aa der Toni is a Hallodri und hats faustdick hinter die Ohren.





Bauer:	Na guat, des konn i ja festlegen. Also, die zwoa solln heiratn, sonst 		kriagn s’ nix. Wenns net mehrer is!





Stimme:	Doch doch, des werd scho no mehrer.





Bauer:	Ja was wollts denn noch ois von mir?





Stimme:	Mir wolln nur Gerechtigkeit. Des is zum Wohle aller.





Bauer:	In Gotts Nam, dann sag mir halt was i toa soll.





Stimme:	Hast a Papier und an Schreiber? Dann hockst di hi uns schreibst. 


    


Bauer		(holt Papier und Stift, setzt sich an den Tisch und ist ganz Ohr): Also?





Stimme:	Ich, Alois Rumpel, Bauer vom Rumpelhof dahier, im Vollbesitz meiner


		geistigen und körperlichen Kräfte...





Bauer:	Des is jetzt aber scho a wengerl glogn...





Stimme:	Sei stad und schreib... im Vollbesitz meiner geistigen und körperlichen


		Kräfte, tue hiermit kund und zu wissen...





Bauer:	Kund... und zu wissen...





Stimme:	Doppelpunkt...





Bauer:	Doppelpunkt.





Stimme:	Mein gesamter persönlicher Besitz, der da besteht aus dem Hof mit 		124 Tagwerk Grund, 60 Tagwerk Wald sowie ein Haus in Ruhpolding


		und ein Ferienhaus am Tegernsee vermache ich zu gleichen Teilen


		an meine Söhne Toni und Alois. Das Sparguthaben in Höhe von DM


		130.000, festgelegt auf der hiesigen Sparkasse, vermache ich meinem


		langjährigen treuen Knecht Quirin.





Bauer:	... treuen... Knecht... Quirin. Halt, stop! Ja wiaso denn, warum denn 		soll i an’m Knecht was vermacha? Der... der... ja soweit kommts no!





Stimme:	Du vermachst des an’m Quirin, hast ghört! Du brauchst es nimmer und 		deine Buam habn aa gnua. Dei Knecht hat sich abigwerkelt gnua für 		di und dein’ Hof.





Bauer:	Dafür hat er schließlich sein’ Lohn kriagt.





Stimme:	Läppische hundert Markl im Monat. Wiast di nur net gschamt hast!		Du woaßt ganz genau, daß der Quirin und die Monika heiratn wolln. 		Wia solln s’ denn des schaffa, wenns koa Markl net auf der Seitn 			habn? Wer woaß, wia deine Buam die zwoa armen Teifin behandeln		werden, obs bei dene überhaupt noch eahner Auskomma habn.





Bauer:	Im Grunde konns mir wurscht sei. - Warum eigentlich net? Soll aa net		leer ausgeh. Also, ich vermach die 130.000 Mark dem Quirin (schreibt). 		- Wia gehts weiter?





Stimme:	... der Besitz des Erbes kann von den Söhnen allerdings nur angetre-		ten werden, wenn beide einen gültigen Nachweis ihrer Eheschließung 		vorlegen können, wobei Alois seine Moosschneider Fini heiraten und


		somit auch öffentlich als Vater zu seinem Kind stehen soll.





Bauer:	Ha... ha... des find i guat... der Schlawiner der. Genau, so is des ge-		recht. Der solls nur heiratn die Fini. I moan, in die jungen Jahr warn		des ja ganz saubere Madln, die Moosbauerdirndln. Aber in letzter 			Zeit... mei, san des Scherbn wordn. Ja wia ma sich nur grad a so gehn-


		lassn konn!





Stimme:	Äußerlichkeiten, reine Äußerlichkeiten!	





Bauer:	Na ja, Äußerlichkeiten. I hätt so an Scherbn net gheirat.





Stimme:	Sei net so gschert, Rumpe!





Bauer:	War des jetzt dann ois?


Stimme:	Ja, im großen und ganzen scho, Alois Rumpel. Mir schreibn des 			gestrige Datum nei, du haust dein’ Servus drauf... hmk... du unterzeich-


		nest! So, jetzt brauch ma bloß no a guats Platzerl finden für des Testa-


		ment,  daß sie ‘s aa finden. Hi hi hi.





Bauer:	Des is koa Problem, des steck ma da in die Schubladn nei, da werdn ‘s


		es dann scho amoi finden. Aber was is, wenn s’ es finden und... und... 		und die taatns zreissn oder so?





Stimme:	Geh weiter, des halt doch uns net auf, dafür habn ma scho vorgsorgt.





Bauer:	A geh...? Ihr denkts doch an ois! Mir solls recht sei. Oiso, wia gehts


		jetzt weiter?





Stimme:	Na ja, jetzt konnst di derweil noch amoi in dei Kistn schleicha... ah... i


		moan in dein’ Sarg neilegn und wenn i di brauch, nacha schrei i dir 		scho.





Bauer:	Ah des is schee: Wenn i braucht werd, nacher derf i raus und wennst


		mi dann nimmer brauchst, steckst mi einfach wieder nei. Ja und morgn


		is ja d’ Beerdigung. Was tua i denn dann wenn i unter der Erdn lieg? 		Da konn i aber nix mehr für di toa, weil da komm i ja nimmer raus.





Stimme:	I kitzelt di aus jedem Schachterl raus, wenn dei Typ verlangt werd... 		hmk... des hoaßt, wenn ma di braucha.





Licht geht langsam aus, Bauer verläßt die Bühne. 








2. Szene





Alois, Toni





Licht an. Es ist Morgen.





Toni und Alois kommen gähnend herein, nicht gekämmt und noch nicht komplett angezogen. Alois, ein Morgenmuffel, ziemlich grantig, Toni auch nicht gerade gut


gelaunt. Sie suchen nach etwas Eßbarem, finden ein paar Dinge, die sie auf den


Tisch legen.





Toni:		Also woaßt, Alois. An bessern Zeitpunkt hätt er sich scho raussuacha


		könna, der Vater, zum sterbn. Grad jetzt, wo mir die meiste Arbat habn.





Alois:		Ja mei, an passenden Zeitpunkt konnst dir halt net raussuacha. Wer


		woaß, wann ‘s bei uns amoi so weit is. Aber saubläd is des jetzt scho.


		Arbat habn ma ja grad gnua.





Toni:		Dann müassn halt der Quirin und d’ Monika no a bisserl besser zua-


		packa.





Alois:		Ja genau, warum solln uns mia da so abplagn, des hab i sowieso nia


		verstanden. Wo san denn die überhaupt, warum san die noch net auf? 		Müassn da z’erst d’ Bauern aufsteh, bevor sich d’ Dienstboten bewegn, 		ha?





Toni:		A so, ja... jetzt san ja wir die Herrn, ja an des hab i ja noch gar net 		denkt. Ja da waar i doch noch net aufgstandn!





Alois:		I weck s’ amoi, die zwoa. Wo kämert ma denn da hi? (steht auf, schreit


		zur Tür hinaus): Mo..ni..ka!! Qui..rin!! Schaugsts, daß aufstehts (setzt 		sich zu Toni an den Tisch, beide beginnen ihr karges Frühstück)!








3. Szene





Vorige, Monika





Monika	(kommt mit Tablett herein): Was schreist denn a so? Wir san doch 		längst auf. I bin scho a halbe Stund in der Küch drübn. Da schauts her, 		i hab euch an Kaffee gmacht (reicht jedem Kaffee, Brot etc.). Und der


		Quirin, der is scho in’ Stoi ganga, wia ma ‘s halt oiwei gmacht habn. Da


		werd sich doch nix ändern, bloß weil der Bauer gstorben is?





Alois:		Und ob sich da was ändert für euch. Jetzt werdn da andere Seitn auf-


		zogn. Unser Vater der war vui zu nachsichtig mit die Dienstbotn.





Toni:		Ja des stimmt. An Haufa Geld habts verdient....





Monika:	Ha, ha, ha. Da muaß i aber scho lacha. Läppische 80 Markl habts mir


		zahlt und an’m Quirin habts an Hunderter gebn im Monat.





Toni:		Die goldenen Zeiten san jetzt vorbei für euch. Jetzt hoaßts was leisten!





Monika:	Mehr wia arbatn könn ma net. Aber wennst moants, dann müaß ma 		halt aufhörn. I wollt sowieso fragn, ob ma net a kloane Lohnerhöhung 		kriagn könntn, weil schauts, wir...





Alois:		Ha! Hast sie ghört! A Lohnerhöhung möchert sie. Z’erst werd amoi 		g’arbat. A paar Markl werdn dann vielleicht scho amoi rausschaun.





Toni:		Für was brauchts denn ihr a Lohnerhöhung?





Monika:	Mei... Toni, du woaßt es doch... i hab den Quirin gern und er hat mi 		gern. Wir taatn halt gern heiratn, aber wenn ma nix habn, dann...





Alois		(fällt ihr ins Wort): Des mog i scho. Dienstbotn taatn heiratn, aa wenns


		koa Geld habn. Schaffts euch z’erst amoi was! Wir habn des aa macha


		müassn.





Monika:	Des find i guat, ha! Ihr habts euch doch no nia an Haxn ausgrissen.





Toni:		Du gell, tua di fei a bisserl zsammreissn! Geh in dei Küch naus, wo d’


		hinghörst, freche Molln. Des da herin is d’ Stubn und da verkehrn d’ 		Leut und net die Dienstboten!


Monika	(während sie abgeht): Der Bauer wenn des wissen taat!   


 





4. Szene





Alois, Toni


         


Alois:		Guat hast des gmacht Toni, guat hast des gmacht. Man muaß die Leut


		bloß zoagn wo der Bartl an Most holt. Der Vater war ja vui z’ guat zu 		dene.





Toni:		Ttt! Heiratn wollns. I moan, sie waar ja a ganz a saubers Dingerl - i 		habs mir aa scho a paar Mal überlegt - aber seit s’ mir ‘s letzte Mal ‘s


		Nachthaferl übern Kopf gschütt hat, wia i ‘s Fensterln probiert hab...


		naa i woaß net, i glaub, die hat Haar auf die Zähn.





Alois:		Was?! Du hast ‘s Fensterln probiert? Bei der Monika? Ja bist dir du da


		net z’ guat dafür? Zu an’m Dienstboten einisteign! Du konnst doch a 		jede habn im Umkreis von wer woaß wia weit!





Toni:		I wui doch gar koane habn. Jedenfalls net für oiwei. Um Gottes Willn, i


		denk doch net ans Heiratn. Aber woaßt scho, amoi a kloans Vergnü-


		gen... ja woaßt scho, in bin schließlich net aus Holz.





Alois:		Du bist ja a ganz a Stadlustiger, du. Aber i versteh scho. Du hast dir 		denkt, bei der Monika is’ s ungfährlich, weil sich die bei dir sowieso nix 		Ernsts ausrechnen braucht. Und derweil hats dir ‘s Nachthaferl drüber-		gschütt. Was ma da ois erfahrt!


Toni		(schlüft gnüsslich seinen Kaffee): Aber Kaffee kocha konn s’. A so an


		guatn Kaffee macht sonst koane.





Alois:		Des konnst net sagn, weil wir habn ja koan Vergleich. - Aber ganz was


		anders: Moanst, daß unser Vater a Testament gmacht hat?





Toni:		Geh, warum soll denn der a Testament macha? Er hat doch bloß uns 		zwoa als Erben. Sonst kommt koch neamand in Betracht.





Alois:		Du i woaß’ net, i woaß’ net. Die letzte Woch, wia er so krank war, da is


		der Pfarrer oiwei um eahm rumgschlicha. Na ja, du woaßt scho wia des


		zuageht.





Toni:		Hör auf, mach mir koa Angst. Du gangst mir, daß er der Kirch vielleicht


		aa no was vermacht hätt? Woaßt du eigentlich, was bei uns ois da is? I


		moan an Geld, Besitz usw..





Alois:		Nix woaß i. Der Vater hat ja nia über sowas gred’t (wie von höherer 		Macht gelenkt geht er zum Schrank, sieht in die Schublade und findet


		das Testament). T...T...Toni!! Toni... schau... da... da is a Testament 		vom Vater! Da, lies amoi... lies, i hab mei Brilln net da.





Toni		(beginnt das Testament zu lesen. Schon nach den ersten Sätzen 			rutscht er unruhig hin und her): Ha... ha... ha, ha, ha, des find i guat. 		Du muaßt heiratn. Mei Bruader muaß heiratn... die oide Moos-			schneiderziefern... ja da schau her!





Alois:		Was... was...? Was steht da drin über die Moosschneiderin?





Toni:		Heiratn muaßt sie, die Moosschneider Fini.





Alois:		Des gibts doch net. Hat der Vater da was gwußt? Mi hast halbert. Was


		schreibt er denn (will Testament an sich nehmen)?





Toni		(hält Testament fest): Laß mi halt fertiglesen!





Alois:		Dann lies halt a bisserl schneller! Du warst ja noch nia der schneller,


		aber dummelt di halt a wengerl.





Toni		(liest weiter): Um Gottes willen! Alois... Alois, der Vater muaß verruckt


		gwesen sei die letzten Tag.





Alois:		Warum, was steht ‘n noch ois drin?





Toni:		Wir kriagn zwar den Hof und zwoa Häuser, die er no ghabt hat - von 		dene habn wir gar nix gwußt - aber wir müassen heiratn. Alle zwoa.





Alois:		Was, heiratn? Jetzt werds hint höher wia vorn. I konn mei Geld alloa


		durchbringa.





Toni:		Des moanert i aa. Aber der Vater hats so gschriebn. Und... i werd 			narrisch... 130.000 Mark hat er dem Quirin vermacht. 130.000 Mark!


		Dem Quirin! Sag amoi, is der die letztn Tag damisch wordn?





Alois:		Hat er des wirklich gschriebn?





Toni:		Da stehts. Schwarz auf weiß.





Alois:		Spinnt der?! - Da gibts bloß oans: Zreissn.





Toni:		Naa... des geht doch net, des is an’m Vater sei letzter Wille.





Alois:		Woaß doch koaner was davon außer uns.





Toni:		Des konnst net macha!





Alois:		Tuas her, du dummer Lapp (nimmt Toni das Testament aus der Hand, 		zerreißt es in kleine Schnipsel und wirft diese in den Abfalleimer oder


		Aschenbecher)! So, den Schmarrn san ma los. Jetzt sollns uns was be-


		weisen. Der waar ja schee.





Toni:		Also, richtig war des net. - Aber recht hast aa wieder. Ttt! An Hof taat 		er uns bloß gebn, wenn ma heiratn und des ganze Bargeld, des er auf 		der Sparkass liegn hat, des taat er an’m Knecht schenka. Wo gibts 		denn sowas?! 


Alois:		Koaner hats gsehng, koaner woaß, daß ‘s a Testament gebn hat.





Toni		(geht wieder wie von fremder Hand gelenkt zum Schrank, sieht in die 		Schublade und erschrickt): A... A... Alois... Alois, schau her, der Vater


		hat des Testament doppelt gschriebn. Da is des selbe nochamoi da! 





Alois:		Dann zreiß’ ma des halt aa (sucht und findet seine Brille, setzt sie auf)! 		Da, schau her, des Testament is gestern gschriebn wordn und in der 		Nacht is er gstorbn. Er is mit neamand mehr zsammkomma, oiso konn 		aa außer uns koaner was davon wissn. Gib her, zreiß’ ma ‘s (zerreißt 		es, wirft die Schnipsel wieder weg)!





Toni		(geht wie eine Marionette zum Schrank, sieht in die Schublade, ist 		außer sich): D... d... des... des... des geht nimmer mit rechten Dingen


		zu. Du Alois, da stimmt was net!





Alois		(mit Blick auf den völlig konsternierten Toni): Was hast denn? Toni, 		was hast denn??





Toni:		Jetzt habn ma scho zwoa Testamente zrissen u... u...  und jetzt liegt 		des d... d... dritte drin.





Alois:		Was na scho is! Dann hat er halt a paar mehrer gschriebn. Wir leern


		jetzt die Schublade aus und vernichten alle Testamente, die drinliegn.


		Aus äpfel amen (zerreißt das dritte Testament). Da schau her, du dum-		mer Hund, jetzt is die Schublade leer. Nix mehr is drin (stößt Schublade


		zu).





Toni		öffnet die Schublade und findet wieder ein Testament, deutet entgei-		stert drauf und verläßt fluchtartig die Bühne.





Alois:		Ja himmelherrschaftseitn, irgendwas stimmt doch da net. Die Schub-


		lade war leer, i habs doch selber gsehn (nimmt das Testament an sich, 		steckt es in die Hosentasche und geht ebenfalls ab)! 


   





5. Szene





Monika, Quirin





Monika	(kommt herein, räumt Frühstücksgeschirr auf das Tablett. Sie hat 			Tränen in den Augen): Jetzt war der oide Rumpelbauer scho net grad


		großzügig. Aber er war wenigstens noch gerecht. Hin und wieder hat


		ma aa amoi was kriagt. Aber die Junga! Da werdn ma schuften derfa 		wia die Kulis. und ‘s Heiraten, heiraten konn i vergessen. (schluchzt): 		Wo des no hinführt? 





Quirin		kommt von Monika unbermerkt herein, faßt sie um die Taille.





Monika	(fährt herum, erkennt Quirin. Erleichtert): Ach du bist es.





Quirin:	Du hast mi aa scho freundlicher begrüßt. Sag amoi, woanst du? Was 		is denn los?





Monika:	O mei, Quirin, es werdn schlimme Zeiten auf uns zuakomma, jetzt wo		der Bauer nimmer lebt. Werst sehng, die Buam werdn noch vui schlim-		mer wia der Oide war. Wir werdn schuften derfa wia nur grad was und 		‘s Heiratn werdn ma uns aus ‘m Kopf schlagn könna.





Quirin:	An sowas hab i aa scho denkt. Aber aus ‘m Kopf werd sich gar nix


		gschlagn. Höchstens warten ma noch a bisserl.





Monika:	Wia lang solln ma denn noch warten? Bis ma oid san?





Quirin:	Was willst ‘n macha? Mit dene paar Markln, die ma da herobn ver-			diena, komm ma net weit und wo anders kriagst wahrscheinlich aa net


		mehrer. I werd amoi mit die zwoa reden, i hab mi ja immer guat mit


		eahner verstanden. Vielleicht stockens unsern Lohn a kloans bisserl 		auf. Normal stands eahner zua, daß s’ uns d’ Hochzeit zahln.





Monika:	Des konnst vergessen, Quirin. Des san doch solchene Büffeln. Der 


		Alois genauso wia der Toni, da is oaner wia der ander. Mehrer arbatn


		solln ma und am liabsten taatns und dafür noch weniger zahln. Damits


		oiwei noch reicher werdn.


Quirin:	I red trotzdem mi eahner, mehrer wia „naa“ könnens net sagen. Jetzt


		komm her und gib ma a Busserl. Wir zwoa habn uns doch gern, 			wurscht was kommt.





Monika:	Sovui gern scho (schmiegt sich an Quirin)!





Quirin:	I hab ja in letzter Zeit sowieso recht wenig von dir. Du machst di scho 		so rar. Hin und wieder amoi a Busserl und in dei Kammer laßt mi über-


		haupt nimmer. Was is denn eigentlich los?





Monika:	Mei Quirin, i taat ja nix liaber als di in mei Kammer neilassn. A jede 		Nacht und von mir aus aa am Tag. Aber i hab halt sovui Angst.





Quirin:	Vor was denn? Wenn i bei dir bin konn dir doch gar nix passiern.





Monika:	Grad da konn ma was passiern. Stell dir vor, i taat schwanger werdn, a


		Kind kriagn. Die taatn mi vom Hof jagn, so schnell kannt i gar net 			schaun. Man hörts doch überall, wias mit unseroans gmacht werd. Wo 		gang i denn dann hi?





Quirin:	Mei, wenn des dei ganze Angst is! Madl, dann muaßt halt aufpassen.





Monika	(nun etwas wütend): Was? I... i soll aufpassen?





Quirin		(lacht): Ja freilich du! I konn doch net schwanger werdn.





Monika	(weinend): Also des... also... ihr Mannsbilder seids doch alle gleich. 		A jeder will grad as Vergnügen, aber koa Verantwortung übernehma.


		Aber net mit mir (geht wütend ab, knallt die Türe zu)!





Quirin		(verwundert, zum Publikum): Also irgendwie muaß mi der Papa net	richtig aufklärt habn.


V O R H A N G
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